
Es war ein Kampf gegen Wind-
mühlen. Über Jahre versuchte
die ehemalige Eigentümer-
schaft des Gasthofs Adler, da-
runter auch die Gemeinde, die
einzige Beiz im Dorf auf die
gastronomische Erfolgsspur zu
bringen.DerErfolg blieb aus. So
kam es zur Aufgabe des Unter-
fangens; und schliesslich zum
Verkauf der Liegenschaft.

Damit ist das Kapitel eines
klassischen Gastrobetriebs, wie
es der «Adler» viele Jahrzehnte
war, besiegelt. Nun soll sich ein
neues öffnen. Verantwortlich
dafür ist die Adlerplatz AG als
neue Eigentümerin. Doch an-
ders als so oft bei ehemaligen
Gasthof-Liegenschaften soll der
«Adler» nicht zum Spekula-
tionsobjekt oder einem reinen
Wohnbauprojekt werden.

Das bewahren, was den
Menschen amHerzen liegt
Hinter der neuen Eigentümer-
schaft stehenMenschenvorOrt.
Genauer: die Familien Herzog,
Rihs und Ernst. Ihr Anliegen:
«Wir wollen den ‹Adlertreff›
und den Schlosssaal, der vielen
hier am Herzen liegt, bewahren
und dafür sorgen, dass er den
Menschen weiter zur Verfügung
steht», sagt Marianne Herzog
von der Adlerplatz AG.

Zeit, Kapital und mindes-
tens genau so viel Herzblut
steckt die neue Eigentümer-
schaft in das Projekt. Die Auf-
rechterhaltung des «Adlertreff»
sowie des Schlosssaals soll
durch die Erstellung und Ver-
mietung von vier bis fünf neuen
Wohnungen finanziert werden.

Entstehen sollen diese im obe-
ren Stockwerk des «Adler» –
dort befinden sich momentan
einzelne Zimmer. Auch sieht
der Plan vor,Wohnungen iman-
liegenden Nebengebäude zu er-
stellen. Dieses soll aufgrund des
schlechtenZustandsabgerissen,
neu aufgebaut und vomHöhen-
niveau dem «Adler» angepasst
werden. Die grosse Küche mit
den modernen Geräten wird
nicht mehr benötigt. «Wir
möchten sie gerne für kleines
Geld weiterverkaufen», sagt
Marianne Herzog. Schliesslich
stecke in den Geräten viel graue
Energie.
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Auch der Aussenbereich rund
um den «Adler» soll neu gestal-
tet werden. Gegen den Hitze-
stau sind eine Entsiegelung der
Fläche und eine naturnahe Ge-
staltung im Sinne eines Klima-
gartens angedacht.

Doch wie sollen «Adler-
treff»undSchlosssaaleigentlich
ohne klassischen Restaurantbe-
trieb genutzt werden? Hier hat
die neue Eigentümerschaft be-
reits ein Potpourri an Ideen.

«WirmöchtendenRaumfür
ganz unterschiedliche Aktivitä-
tenöffnen», sagtMarianneHer-
zog. Gedacht ist etwa an Kurse
und kleinere Veranstaltungen.

Herzogs Schwester, Textil- und
Werklehrerin, könnte etwaNäh-
kurse oder ein sogenanntes
Flickkaffee anbieten. Herzog
selbst arbeitet als Traumapäda-
gogin und könnte sich vorstel-
len, Angebote zur traumapäda-
gogischen Biografiearbeit
durchzuführen.

Darüberhinaus soll der«Ad-
ler» auch als Treffpunkt für das
Dorfleben dienen. Im Gespräch
sind etwa regelmässige Kaffee-
morgen, Spielnachmittage oder
ein Literaturclub mit gemeinsa-
men Lesungen. «Ein Teil der
Angebote wird von uns organi-
siert, anderes kann aus der Be-

völkerungentstehen», sagtHer-
zog. Auch niederschwellige Be-
gegnungsformate sind geplant.
Etwa ein regelmässiger «Kaf-
feeschwatz».

Der Schlosssaal selbst soll
flexibel genutzt werden können:
für Kinderfeste oder kleinere
Veranstaltungen. Und auch der
Aussenbereich bietet Möglich-
keiten. «Vielleicht gibt es ein-
mal eine Gartenbeiz oder Grup-
pen können sich anmelden, um
gemeinsam zu grillieren», sagt
Marianne Herzog.

Wenn es die finanziellen
Möglichkeiten zulassen, könnte
zudem ein kleiner Selbstbedie-

nungsladen entstehen. «Wir ha-
ben gemerkt, dass im Dorf viele
Produkte hergestellt werden»,
sagtMarianneHerzog.Dazu ge-
hören etwa Mehl, Früchte,
Fleisch oder Eier.

Die Wohnungen, die entste-
hen, sollen zweckmässig und
hochwertig, aber bewusst nicht
luxuriös ausgebaut werden. Ge-
plant sind verschiedene Woh-
nungsgrössen. Dies auch mit
Blick auf Familien. «Oberhof
benötigt Familien», sagt Mari-
anne Herzog. «Aber wir haben
derzeit keine freien Wohnun-
gen, keinen Leerstand.»

Den Umbau für das
Jahr 2027 anvisiert
Noch steht das Projekt am An-
fang. Derzeit wartet die Eigen-
tümerschaft auf die erstenPläne
des Architekten. Dieser habe
das Gebäude bereits für die frü-
heren Eigentümer vollständig
vermessen, erklärt Marianne
Herzog. «Wir hoffen, dass im
März erste rudimentäre Pläne
vorliegen, damit wir das Bauge-
such vorbereiten können.»

Geht das Baugesuch schlank
durch, könnte etwa Ende 2026
die Baubewilligung vorliegen.
Der eigentliche Umbau könnte
dann 2027 beginnen. Ziel sei es,
denSchlosssaalundden«Adler-
treff» bereits im Laufe dieses
Jahres zumindest teilweise wie-
der nutzen zu können. Die neu-
en Wohnungen sollen voraus-
sichtlich im Frühling 2028 be-
zugsbereit sein.

Wenn alles nach Plan ver-
läuft, könnte der «Adler» damit
baldwieder zudemwerden,was
er langeZeitwar: einOrt derBe-
gegnung im Dorf.

AlsThomasSedlaczekdurchdie
Geschichten in denMitarbeiter-
porträts scrollte, blieb er bei
einerhängen. Jener vonSadibou
Fall. Wie der Fricktaler arbeitet
auch der gebürtige Senegalese
für die gleiche Firma – nur an
einem anderen Standort. «Die
Geschichte hat irgendetwas mit
mir gemacht», erzählt Sedlac-
zek. ImInterviewmitdemSene-
galesen stand, dass er davon
träumt, dass Kinder in seiner
Heimat gratis essen können.

Auch der Rheinsulzer hat
Zwillinge im Kindesalter. «Nur
weil Menschen an einem ande-
ren Ort geboren werden, sollen
sie es auch schönhaben», findet
er. Seine Familie habe das
Glück, ein Leben ohne Sorgen
und existenzielle Ängste führen
zu dürfen.

Zu Beginn war Sedlaczek
aber ein wenig misstrauisch. Er
kontaktierte daraufhin den
Chefdes senegalesischenArbei-
ters. «Dieser erzählte mir, dass
Sadi der netteste Mensch sei»,
sagt er. Schliesslich rief Sedlac-
zek ihn an und Sadibou Fall er-
zählte von seinerHeimat. «Klei-

ne Kinder laufen dort mit klei-
nen Plastikeimern herum und
fragen nach Essen», sagt er.
Dies stimmte ihn nachdenklich.

Er warmit demHandy live
beim Einkaufen
Kurz vorWeihnachten überwies
der 40-jährige Rheinsulzer sei-
nem Kollegen einen Beitrag.
Nur ein paar Tage später glühte
seinHandy heiss wegen der vie-
len Anrufe aus dem Senegal.
Mehrere Personen wollten sich
mit Videoanrufen beim Schwei-
zer bedanken. «Sie haben ein-

gekauft und das Essen verteilt,
ichwarquasi livedabei», sagt er.
Mit diesem Beitrag versorgte er
150 Haushalte für eine Woche.
Gleichzeitig war er sich sicher,
dass das Geld an den richtigen
Ort geht.

Sedlaczek und Fall trafen
und tauschten sich aus. Schnell
wurde aus der Freundschaft ein
familiäres Verhältnis. «Er hat es
mit seiner positiven Art und der
bedingungslosen Liebe zu sei-
ner Heimat geschafft, auch bei
mir ein Feuer zu entfachen.»
Deshalb wollte auch er im sene-

Soraya Sägesser galesischenDorfNdiassane, das
knapp 100 Kilometer von der
Hauptstadt Dakar entfernt liegt,
helfen.

«Die Kinder in seiner Hei-
mat gehen nicht in die Schule,
weil sie Essen suchen müssen»,
sagt Sedlaczek. Für den Frickta-
ler ist es wichtig, dass er einen
Sinn hinter einer Sache sieht
und damit einen Kreislauf
durchbrechen kann, sodass Kin-
der eineMöglichkeit haben, sich
eine Zukunft zu erarbeiten.

WährendderSchulekönnen
sie waschen
Die beiden überlegten sich Lö-
sungen und kamen zum Ent-
schluss: EineSchulemitKantine
für bis zu 100Kinder soll inNdi-
assane gebaut werden. Diese
Schule ist aber nicht mit einer
aus der Schweiz zu vergleichen.
Es gibt Duschen, wo sich die
Kinder pflegen können und
gleichzeitig Waschmaschinen
für ihre Kleidung.

Die Arbeitskollegen legten
das Ziel fest, innert 24 Monaten
ein fertiges Schulzentrum er-
richtet zu haben. Zuerst kauften
sie dafür ein 400Quadratmeter
grossesGrundstückundplanten

im März 2024 mit einem Archi-
tekten alles. Im Sommer began-
nen sie mit dem Bau und waren
das erste Mal gemeinsam vor
Ort, um alles zu koordinieren.

Gleichzeitig starteten die
beiden Männer ein Crowdfun-
ding, bei dem bis heute knapp
27'000 Franken zusammenge-
kommen sind. Es sei sehr viel
Geld, findet Sedlaczek. Den-
noch seien die Kosten viel hö-
her. Insgesamt belaufen sich die
Ausgaben auf 80'000 Franken.
EinigeFirmen imSenegalhaben
auf eine sofortige Zahlung des
Lohns verzichtet oder zumin-
dest auf einen Teil davon.

Ein Mann aus der Schweiz
sei der Wahnsinn gewesen, er-
zählt Sedlaczek und staunt noch
heute über die Grosszügigkeit
von Beat Niederberger. «Dieser
hatte einen runden Geburtstag
und wollte keine Geschenke,
sondern Spenden für unser Pro-
jekt.» Dank ihm kamen insge-
samt knapp 10'000 Franken zu-
sammen.

Im April soll das Gebäude
fertig sein
Nach weniger als zwei Jahren
steht das Gebäude – auch dank

dervielen freiwilligenHelfer vor
Ort. Normalerweise dauert so
etwas imSenegalviel länger.Die
Terrasse müsse noch gemacht
werden, auch fehlen die Türen
bei den Sanitäranlagen. Laut
Sedlaczek soll bis Ende April al-
les fertig sein. Bereits heutema-
chen kleine Kindergruppen et-
was in der neuen Schule.

Vom31. Januar bis am7. Feb-
ruar war Sedlaczek mit Fall im
Senegal und feierte den Tag der
offenen Tür. Über 400 Perso-
nen seien erschienen, erwartet
hatten sie etwa 70. Einige liefen
dafür über 20 Kilometer. «Ich
durfte in soviele strahlendeKin-
deraugen schauen», sagt er und
fügt hinzu: «Die Kinder waren
überwältigt von der Grösse.»

Mittlerweile war Sedlaczek
zweimal im Senegal. «Man
kann leider nicht die ganzeWelt
retten», sagt er und fügt hinzu:
«Doch wir wissen, dass jeder
gesammelte Rappen unserem
Projekt zugutekommt.» Der
Fricktaler bewundert die Men-
schen, wiewenig sie zumLeben
brauchen und wie sie mit ihrer
Armut umgehen. Wenn er wie-
der in Afrika ist, holt es ihn ab
und erdet ihn.
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Wollen demGasthof Adler neues Leben einhauchen: Martina undMarianne Herzog (rechts) von der Adlerplatz AG. Bild: Dennis Kalt

DerRheinsulzer ThomasSedlacek (hinten rechts) bautegemeinsam
mit seinemKollegenSadibou Fall (hinten links) eineSchulemitMen-
sa im Senegal. Bild: zvg

Ein neues Kapitel für den «Adler»
DieWiederbelebungsversuche des einzigen Restaurants in Oberhof sind gescheitert. Drei Familien schreiben nun die Geschichte neu.

Aus Mitgefühl eines Fricktalers wurde eine Schule im Senegal
EinMitarbeiterporträt brachte denRheinsulzer Thomas Sedlaczek dazu, zusammenmit Sadibou Fall im Senegal eine Schule zu bauen.


